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Nichts und Tod. Er hätte das unheimliche Wort des großen Dichters
Valéry bejaht: „Gott hat die Welt aus dem Nichts gefchaffen; aber
das Nichts fcheint hindurch"; in Vergänglichkeit, Krankheit und Tod
fah er es durch die Schöpfung hindurchfcheinen. Aber er hat demfelben
Satz eine andere Fortfetzung gegeben, in der er fich erft ganz zur Schöpfung

bekannt hat: „Gott hat die Welt aus dem Nichts gefchaffen, und
er fchafft fie immer neu aus dem Nichts." Nur fo ill fie ja wahrhaftige
Schöpfung. Daraus, daß er nicht nur in einer gefchaffenen, fondern in
einer in jedem Augenblick erneuerten Schöpfung lebte, kam ihm die
Unerfchöpflichkeit feines Lebens. Und fo wurde nicht nur das Ganze
der Schöpfung, fo wurde jedes einzelne Ding ihm zum Zeichen eines
Sieges Gottes über das Nichts. Jedes Ding war ihm fo von Gott aus
heilig, und er verlangte, daß, entgegen einer Zeit wie der unfrigen, die
fie alle ehrfurchtslos zu Nutzzwecken verfchleudert, die Dinge wieder
vom Menfchen geheiligt werden, daß wir in ihnen Gott die Ehre geben,
daß wir das heilige Recht fehen, das von Gott aus auf allen Dingen der
Schöpfung liegt. Das biblifche Wort Doxa, Ehre, überfetzt er mit
Glanz, Herrlichkeit; wir follen, wir muffen wieder die Ehre, den
Glanz, die Herrlichkeit Gottes auf den Dingen aufleuchten laffen.
Nirgends kommt das wunderbarer zum Ausdruck als in feiner Andacht von
der Speifung der Fünftaufend, in der er dies Wunder Jefu aus feiner
Heiligung des Brotes erklärt. Sicher war diefe Heiligung der Erdendinge,

noch unterhalb alles Sozialen und Politifchen, auch die tieffte
Wurzel feines Bekenntniffes zum Frieden als der Unverletzbarkeit der
Schöpfung. Und fchließlich wurzelte in diefer Tiefe auch fein
fchöpferifcher Glaube an das große Endmyfterium, in dem allein der Tod
in Wahrheit überwunden ill: der Glaube an die Wiederbringung aller
Dinge. —

So fehen wir ihn vielleicht wirklich in dem einfamen Noli me tangere

diefes Bildes in diefer Haltung betenden Abfchieds, in dem Alleinfein

mit der abendlichen Landfchaft an der tiefften Quelle feines Lebens.
Er ill fo ganz mit diefer Landfchaft eins, daß wir kaum wiffen: ill es
die Schöpfung, die noch einmal ihren ganzen Glanz vor ihm
aufleuchten läßt, oder ill es fein dummes Gebet, das noch einmal die Ehre,
den Glanz Gottes über die Dinge der Schöpfung breitet.

Margarete Susman.

Dankfagung und Gedenken

Meine erfte Bekanntfchaft mit Leonhard Ragaz war eine pole-
mifche. Ich erhielt eine Schrift von ihm, der mir bis dahin im kriegs-
und krifengefchüttelten Deutfchland ein ferner Name gewefen war,
zur Befprechung, und da mir zwar fein Ernft und die Tiefe feiner
fozialiftifchen Ueberzeugung großen Eindruck machten, feine Kritik
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aber am Marxismus, den er als Dogma ablehnte, auf einem Mißverftehen

zu beruhen fchien, fo brachte ich das zum Ausdruck. Da wir
damals in Deutfchland in einem fcharfen Kampfe flanden mit einer
Richtung, welche „antimarxiftifch" war aus ganz anderen Urfachen,
nämlich weil fie den Sozialismus verharmlofen und verflachen wollte
zu einer fozialen Wohlfahrtsbewegung, fo fiel, fürchte ich, meine
Kritik unbillig fcharf aus.

Ragaz's Antwort war fo großartig, wie man es wohl nur bei ihm
erleben konnte: er lud mich zu einem Vortrag in der religiös-fozialen
Vereinigung ein bei meiner nächften Reife nach der Schweiz. Hier ging
mir zum erftenmal ein Licht auf über die Bedeutung des religiöfen
Sozialismus und ihres Hauptes in der Schweiz für unfere Zeit und über
diefe Zeit hinaus. Diefe Erkenntnis hat fich mir immer mehr vertieft,
je näher ich mit Leonhard Ragaz und feinem Werke bekannt wurde.
Und ich kann heute und in aller Zukunft nur mit der reinften
Dankbarkeit daran denken und es als eine der großen Freuden und einen
Gewinn für mein ganzes Leben anfehen, daß gerade die in vielem fo
fchmerzliche Verbannung mir die nahe Zufammenarbeit mit ihm
brachte, die getragen war von einem ungetrübten Vertrauen und einer
Freundfchaft, die meinerfeits auch die Verehrung des gern und willig
lernenden Schülers war.

Nicht als ob ich in allem mit ihm übereingeftimmt hätte. Es blieben
Unterfchiede nicht nur in unferer grundfätzlichen Auffaffung, fondern
auch in manchen politifchen Einzelfragen. So ftand er bis zum Ende
dem Gedanken einer europäifchen Föderation im Rahmen der Welt-
ficherheitsorganifation, die ich für eine Notwendigkeit halte, durchaus

ablehnend gegenüber. Aber gerade hier zeigte fich die Größe und
Weitherzigkeit diefes Mannes, den blinde Gegner als unduldfam ver-
fchrieen: Mir ift nie ein Menfch vorgekommen, der fo bereitwillig bei
aller Feltigkeit des eigenen Standpunktes einen anderen anerkannte,
wenn er nur von der Ehrlichkeit und Sauberkeit der abweichenden,
felbft der gegnerifchen Anficht überzeugt war.

Er konnte das, weil feine große Klugheit, fein wahrhaft umfallendes
Wiffen und die Klarheit und Tiefe feines Denkens ihn innerlich

und äußerlich durchaus frei machten, unabhängig von der Meinung
und vom Urteil der Menfchen. Er befaß die Fähigkeit, die feltenfte
von allen, allein auf fich zu liehen. Und das machte ihn zum Führer
aus angeborener Begabung wie — in noch höherem Maße — durch
unerbittliche Selbltzucht; fo durch fein Vorbild die andern bezwingend.
Mir ill an ihm recht deutlich geworden, welcher Art in den früheren
Zeiten Propheten, Kirchenväter und Reformatoren waren und wirkten.

Denn bei ihm wie bei jenen beruhte diefe Sicherheit, die fich
mitteilte, darauf, daß er im Glauben fein Gleichgewicht gefunden hatte,
das durch keine, auch die fchwerften Schläge nicht, zu erfchüttern war.

Aus diefem Glauben wuchs ihm der unbefiegliche Mut eines von



Natur tapferen Herzens, das fo ficher war in feiner Erfahrung, daß es
auch die bitterfte Erkenntnis ertragen und fo wahrhaftiges Zeugnis
ablegen konnte gegen eine ftumpfe, unwillige und nur zu oft durchaus
feindfelige Umwelt. Ich habe das beobachten dürfen, in dem letzten
Lebensjahrzehnt, das ihm, deffen Teilnahme am Weltgefchehen
hingebend und verzehrend war, ficher das fchwerfte, wie ich gewiß glaube,
aber auch das fruchtbarste und wefentlichfte feines Lebens war, trotzdem

er in früheren Zeiten mehr in die Breite gewirkt hat.
In diefem Jahrzehnt aber fammelte fich um ihn eine Gemeinde, die

Flüchtlinge und Verfolgte aus allen Teilen der Erde umfaßte. Viele
kamen zunächft, weil fie ftets bereite Hilfe, ftets geöffnete Türen und
Herzen in feinem Haufe fanden. Aber fie blieben, weil dies der einzige
Ort in der Eidgenoffenfchaft war, wo, ohne Ermüden und ohne Zagen,
die auch von ihnen erlebte Wahrheit, die fo unwillkommen und ver-
fehmt war, bekannt wurde: warnend zuerft, trollend, als die
Kataftrophe hereinbrach, zukunftsweifend, wegbereitend und stärkend, als
wir alle uns am Kriegsende von neuen und fchwerften Gefahren
umringt fanden. Sicher wird niemand, der hilfe- und troftfuchend ins
Haus an der Gartenhofftraße kam, in die Welt hinausgehen, ohne
daß er die Botfchaft, das Zeugnis und das Vorbild von Leonhard
Ragaz mit hinausnimmt als eine Stärkung, einen Troft und eine
Verpflichtung.

Er hat ein großes dauerndes Werk hinterlaffen in feinen Büchern
und Schriften. Aber größer noch und sicherlich hinauswirkend über
unfere Zeit und bis ans Ende der Zeiten dünkt mich das Zeugnis feiner
lebendigen Perfönlichkeit, feines Lebens und Vorbildes.

So bleibt er uns. Wir vermögen ihn uns nur als einen Lebenden und
Weiterwirkenden zu denken. Dies Bewußtfein und das Gefühl der
engen fortdauernden Verbindung mit ihm überwindet die Trauer und
läßt fie untergehen in dem Danke dafür, daß wir ihn kennen und
erkennen durften, und für das Erbe, das er uns hinterließ.

Anna Siemfen.

Leonhard Ragaz als Zeuge des größeren
Heiligen Geiftes

Wenn trauernde Erinnerung kurz nach fchmerzvoller Trennung
Erinnerungsbilder oder Dankesworte zu formen fucht, drängen fich
wohl ftets perfönliche Eindrücke oder fachliche Aufhellungen vor, die
der bestürzt oder grübelnd Zurückbleibende einmal vom Gefchiedenen
empfangen durfte. So wichtig folche Erlebnisakte, an denen ja oft in
aller Stille große Entfcheidung gewirkt wird, auch find, fo nötig ill es

aber, wenn der Dahingegangene in die Gefchichte des Geiftes in der
Zeit gehört, die befondere Objektivation diefes Geiftes zu erfaffen.
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